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MAITAG
AM

BIELERSEE
Von Paul Hedinger-Henrici.

Söucbtig unb toeitbin leuchtet Me toeijjrote
ffat)ne am 93ieïer ©tranb, jum Qeidjen, baß bon
fieiute an bag ©tranbbab toieber offen ift. ©g ift
aber nidjt bie fianbegfabne, fonbern bie Sieter,
auf beren totem ©runb 3toei toeijjje, gefteujte
Seite fcfjimmern. ©er Slafenptab im ©tranbbab
ift fdjon bon Sabenben üßerfät, beten fieiber im-
ter farbigen ©dfattenfcbirmen fdjon braun erfdjei-
nen. ©g ift Sonntag, unb bag SJtotorboot führt
an bie 200 aTtenidjien, faft fo biet eg 3U faffen bet-
mag, an bie ©eftabe beg birnenförmigen Seeg

mit feiner berühmten ^eterginfet unb bem £>ibt-

fanal', toetdjer in ben Sleuenburgerfee münbet.
Slun getoinnt unfer Soot an ©ntfernung, einen

Sticf' in ben ftitlen, bon tfofjen Säumen über,rag-
ten Slibau-Sürenfanat getoätjrenb. Stßie bodj unb

bufdjig fiet)t bag Ufer aug, taufenb be,tfcf>iebene

©run fpieten burcf)einanber; bem Ufer entlang
gtän3t im Often eine gotbgetbe ©tranbmauet.
Son bem fanften tQügetrücf'en teuften ebenfo

gotbgetbe Kornfetber unb bagMifdfen t)ier unb

bort bag rote ©act) eineg Sauernbaufeg. 3m SBe-

ften jebodj ift ber bunfte SBatb SJleifter, bei* t)ie

unb ba bon tfetten fftecfen, ben Steinbrüchen unb

unten bon Siebbergen aufgehellt toirb. Stber hier
bitbet ber $ura eine beuttldje SBanb, eine betonte

@ren3e, toäfyrenb er im Slorben mit btaufdjtoar3en
hot)en3Ügen Siebt unb SBeite getoäbrt. ©er Sie-
terfee ift fteiner, grüner ate ber Sleuenburgerfee.
©g ift ,ung, atg ob ruft im Sorbeifat)ren bie Ufer,
Säume, fjüget unb ffetber mit ber hanb ftreifen
fßnnten. Sttte ©inge finb fo nat) unb bertraut toie

in einer heimeligen Sauernftube, too auf ber

Öfenfunft SBäfdje trocfnet, in einer ©cf'e bie Sßiege

mit bem fct)tafenben Stnneti ober Sluebeti ftef)t,
bag braune, fetbftgebacfene Srot neben bem

Sftoftgtag unb ber SMdjftafdje auf bem braunen

Sifdje liegt, too in einer anbern ©cfe Kartoffeln
im Korb atg Saatgut auf ben günftigen Katen-
bertag t)ar,ren.

©0 ift am Sielerfee atteg naf)e unb friebtidj
beieinanber, Sßatb unb Stcf'er, Siebberg unb SBiefe,

ja fogar einige ffabriffamine, bie fiid) befdjeiben

hinter hohen ^(atanen be.rftecfen.

©g finb ffabre bergangen, feitbem ich auf ber

ißeterginfet getoefen. Siete ffaf)re. ©amate, toie

haben toir atg junge ©eminariften, bom üicb ber

hohen Säume umraufcfjt, ©idfenbo,rffS Serfe ge-
fungen:

„hrig 6lei6en toit bie Sitten,
53to ba3 l'efjtc Hieb betïjaïït.
fiebe toofjl, lebe tooïjt, bu fdjönet SBalb

Unb ber ©eutfdjtebrer, toie bat er barauf in

feiner begeifterten Siebe ung geseigt, toorin toir

jungen ung atg bie Sitten gebärben fottten, näm-
tk*h in ber Siebe 3111 ifjeimat, ju altem ©djßnen,
SBabren unb ©uten, to03it audj bie fyreube am
echten ©e,fang gebore.

Unb beute, natf) fo bieten ffabren, toie mein

ffuj3 ficf) auf ben beilegten Soben ber alten Unfet
fe^t, tönt eg in mir fo beutticfj toie bnmatg, atg

ob nicht 26 fjahre, fonbern nur einige Sage feit-
ber berftoffen toären!

Unb erft jeht erfaffe id) ber ißeterginfet boppet-
teg Stnttit) genauer.

©er Sßeften gebort mit feinem ©dj-itf unb

Sufdjbicfidjt, ben fumpfigen, berfted'ten toeid) fe-
bernben ißfaben, ben SJtufdjetn unb Sinfen gan3
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Von Law IteUinZeo-Ilsui'ioi.

Wuchtig und weithin leuchtet die weiß,rote

Fahne am Vieler Strand, zum Zeichen, daß von
heute an das Strandbad wieder offen ist. Es ist
aber nicht die Landesfahne, sondern die Vieler,
auf deren rotem Grund zwei Weiße, gehreuzte

Veile schimmern. Der Nasenplatz im Strandbad
ist schon von Badenden übersät, deren Leiber un-
ter farbigen Schattenschirmen schon braun erschei-

nen. Es ist Sonntag, und das Motorboot führt
an die 260 Menichen, fast so viel es zu fassen ver-
mag, an die Gestade des birnenförmigen Sees
mit seiner berühmten Petersinsel und dem Zihl-
kanal, welcher in den Neuenburgersee mündet.
Nun gewinnt unser Boot an Entfernung, einen

Blick in den stillen, von hohen Bäumen über,rag-
ten Nidau-Bürenkanal gewährend. Wie hoch und

buschig sieht das Ufer aus, tausend verschiedene

Grün spielen durcheinander? dem Ufer entlang
glänzt im Osten eine goldgelbe Strandmauer.
Von dem sanften Hügelrücken leuchten ebenso

goldgelbe Kornfelder und dazwischen hier und

dort das rote Dach eines Bauernhauses. Im We-
sten jedoch ist der dunkle Wald Meister, der hie
und da von hellen Flecken, den Steinbrüchen und

unten von Nebbergen aufgehellt wird. Aber hier
bildet der Jura eine deutliche Wand, eine betonte

Grenze, während er im Norden mit blauschwarzen

Höhenzügen Sicht und Weite gewährt. Der Bie-
lersee ist kleiner, grüner als der Neuenburgersee.
Es ist uns, als ob wi,r im Vorbeifahren die Ufer,
Bäume, Hügel und Felder mit der Hand streifen
könnten. Alle Dinge sind so nah und vertraut wie
in einer heimeligen Bauernstube, wo auf der

Ofenkunst Wäsche trocknet, in einer Ecke die Wiege

mit dem schlafenden Anneli oder Nuedeli steht,

das braune, selbstgebackene Brot neben dem

Mostglas und der Milchflasche auf dem braunen

Tische liegt, wo in einer andern Ecke Kartoffeln
im Korb als Saatgut auf den günstigen Kalen-
dertag hapren.

So ist am Vielersee alles nahe und friedlich
beieinander, Wald und Acker, Rebberg und Wiese,
ja sogar einige Fabrikkamine, die sich bescheiden

hinter hohen Platanen verstecken.

Es find Jahre vergangen, seitdem ich auf der

Petersinsel gewesen. Viele Jahre. Damals, wie

haben wir als junge Seminaristen, vom Lied der

hohen Bäume umrauscht, Eichendofffs Verse ge-
jungen:

„Ewig bleiben wir die Alten,
Bis das letzte Lied verhallt.
Lebe Wohl, lebe Wohl, du schöner Wald ..."

Und der Deutschlehrer, wie hat er darauf in
seiner begeisterten Rede uns gezeigt, worin wir
Jungen uns als die Alten gebärden sollten, näm-
lich in der Liebe zur Heimat, zu allem Schönen,

Wahren und Guten, wozu auch die Freude am
echten Gesang gehöre.

Und heute, nach so vielen Iahren, wie mein

Fuß sich aus den bekiesten Boden der alten Insel
setzt, tönt es in mir so deutlich wie damals, als
ob nicht 26 Jahre, sondern nur einige Tage seit-
her verflossen wären!

Und erst jetzt erfasse ich der Petersinsel doppel-
tes Antlitz genauer.

Der Westen gehört mit seinem Schilf und

Vuschdickicht, den sumpfigen, versteckten weich fe-
beenden Pfaden, den Muscheln und Binsen ganz
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juin ©eebereig. ©ang anbete bei Often, bei bon

bei jenfeitigen, bemifdjen fianbfgaft fein ©efïgt
befommen !>at. SBogl Wartet aug gier ein £an-
bungdfteg, unweit bom einfügen, graublauen
Sfcuffeaubenfmal, too,rauf nigtd ftel)t ate beffen

Stame, bie ffagi^agt 1765 unb bie SBorte ,,sé-

journe ici", (ftält fid) gier auf). Sllfo immer nod)?

©einig, bie unbergleigtige ©title unb ©göngeit
bei Tinfei, Worauf jener ffrlügtling fo glücflig ge-
mefen (trenn audj nur tuije $eit), Westum feilte
fie nid)t bie einige Slugeftätte bon Svouffeau'd

©eift, bear .großen Äiebgaber unb i'lünber bei

Statur, fein hülfen? —
©0113 nage fdjeint bon gier bad jenfettige grüne

Ufer, feiten ragt ein ©ad) gerbor; bei See gleicgt
einem Bag, ift aber bon tounberboUer Bläue,
übet Welge bunfelrote SOtotöiboote gufigen. ©in

Bfab fügtt mid) in fommetliget Stagmtttagd-
gige buid) ,reige, üppige SBiefen, in benen bie

ineigen Sftargriten unb kugeln bed üötoensagnd
fcgimmem unb mit bem ©run bed fetten ©rafed
.unb bem Blau bed nagen Seed einen genügen
©teillang fingen.

3u meiner Äinlen fteigt bie SBiefe 3um längli-
igen ©tat an, bei bie Tinfei buigjiegt. ffier, bem

göigften Tßunft, ift bie Tinfei mit alten gegen
Bäumen betoagfen. TSg fann aber gut bad

Staufgen bed SBalbed bid ju mir gerunter beut-

(ig bernegmen, unb eg Hingt fo ftarl, fo gut unb

egt, Wie bamald, bor 26 ffagten! Tig betlaffe
bad 3Biefen- unb ffelbergebiet unb trete in ben

fgattigen BugenWalb ein, bin balb an bei Stoib-
bann an bei SBeftfeite, fgaue gegen bie jenfeitigen

bewegten ffuragogen, gelange ju einem 'Boot-

anlege- unb Babeplag, bon too and bag Ufer
bon fiigerg, bie âBeinberge unb bei breitete ©ee

mit offen finb. SBelge Stuge, feit ©tunben ineig

ig nig te bon Slutogegupe, Benjingerug, ©taub-
tnolfen unb Berfegrdgefagr.

SBie ein Stobinfon fomme id) mit bot, glücflig
unb bezaubert.

©in ©emitter jiegt füg 3iifammen. 33oi bem

Banbungdplag ma,rten biete SDtenfgen. ©ine SJtäb-

genfgai bertreibt fig bie geit mit ©ingen. ©in-
fage, liebe alte BoffdWeifen erfïingen. 3g lann
nigt anberd, ig mug mit einftimmen:

„Unfet Ütben gteidjt bet Steife

©neê ÏCanbretô in bet 9tacf)t..."

Unte,tbeffen gütlt fig bie ©onne in gelbe

©gleiet, ftaifei bläft bet SBinb, unb bie SBellen

rollen gog unb brogenb getan, ©ad SRotoiboot

finbet nui mit SJtiige ben ©teg. ©oriner g,iollt,
ed beginnt ju regnen. 6o garmlod bei ©ee bei

gutem SBetter ift, fo 30tnig fann er trog feinet
befgeibenen ©löge treiben. Balb bin ig in fii-
getj am figern Bort, bei Sturm beugt bie gogen

bufgigen Bäume bei ifteteteinfel, nid ob er fie
alle jiU Boben brüefen trollte. SIber fie beugen

fig, ftegen immer tnieber auf, bieten igm Stoß,
bauein länget alg er... 3Bie ein großer geftran-
betet Sßalb liegt bie 3nfet nun ba, bunfel unb

ungeimlig. ©ie fgonen Bilber Pom Sage jebog
gaben fig mir ju trefft eingeprägt, kleiner, lieber

Bielerfee, bu bift 3111 geimeltgen ©ognftube lie-
bei ©rtnnerungen geworben

AM SEE
©,d bringt be,r Krügling aud allen ioed'en unb

Sßinfeln unaufgaltfam gerbor. ©er igimmel

fgallt bon Äergengören; aud bem Slcfet fteigt
bei alte ©rbatem geilenb, nägrenb, berjüngenb,
unb am SBaffer fpriegt unb leimt ed allerorten,
©en umgeftürgten SBeibenftämmen, bie bort

fgon jagrelang in ben ©ee gängen, fägrt ed

burdfd morfge SJtarf, unb fie treiben neue S\ei-
fer, unb aud ben faftftrogenben Stuten jupft bie

©onne lange Blüten,fgäfgen. Slucg bad Stög,rigt
fteeft feine ffagnen auf; bie ©rbgänge unb Ufer-

göglen — bei SBinter gatte fie alle beimauert —
bleiben igte ©gtoellen mit SRood, unb mange
grüne Stant'e fliegt gerbei. SBenn be,r Gimmel
fig einmal berbunfelt, bann fprügen Krüglings-
regen. 216er bie fietgen fingen unberb,raffen Wet-

ter; bie ©onne büßt in bie Stopfen, bie luftige
Blafen auf ben ©ee Werfen; bie fftöfge fnarren
begaglig; benn fie Wiffen nigt, bag mit ben

Somme,rlüften aug bei ©torg gefommen ift, bei
alte ©umpffönig aud 2Iegt)ptenlanb. SUleg liegt
in ©uft, ftill unb erWartenb; ein agnungdboller,
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zum Seebereich. Ganz anders der Osten, der van
der jenseitigen, bernischen Landschaft sein Gesicht
bekommen hat. Wohl wartet auch hier ein Lan-
dungsfteg, unweit vom einfachen, graublauen
Nousseaudenkmal, wprauf nichts steht als dessen

Name, die Iahrzahl 1.763 und die Worte „so-
Minm ici", (hält sich hier auf). Also immer noch?

Gewiß, die unvergleichliche Stille und Schönheit
der Insel, worauf jener Flüchtling so glücklich ge-
Wesen (wenn auch nur kurze Zeit), warum sollte

sie nicht die ewige Ruhestätte von Rousseau's

Geist, dem großen Liebhaber und Künder der

Natur, sein dürfen? —
Ganz nahe scheint von hier das jenseitige grüne

User, selten ragt ein Dach hervor) der See gleicht
einem Bach, ist aber von wundervoller Bläue,
über welche dunkelrote Motorboote huschen. Ein

Pfad führt mich in sommerlicher Nachmittags-
Hitze durch ^reiche, üppige Wiesen, in denen die

weißen Margriten und Kugeln des Löwenzahns
schimmern und mit dem Grün des fetten Grases
und dem Blau des nahen Sees einen herrlichen

Dreiklang singen.

Zu meiner Linken steigt die Wiese Zum längli-
chen Grat an, der die Insel durchzieht. Hier, dem

höchsten Punkt, ist die Insel mit alten hohen
Bäumen bewachsen. Ich kann aber gut das

Rauschen des Waldes bis zu mir herunter deut-
lieh vernehmen, und es klingt so stark, so gut und
echt, wie damals, vor 26 Iahren! Ich verlasse
das Wiesen- und Feldergebiet und trete in den

schattigen Buchenwald ein, bin bald an der Nord-
dann an der Westseite, schaue gegen die jenseitigen

bewegten Iurahöhen, gelange zu einem Boot-
anlege- und Badeplatz, von wo aus das Ufer
von Ligerz, die Weinberge und der breitere See

mir offen sind. Welche Ruhe, seit Stunden weiß
ich nichts von Autogehupe, Benzingeruch, Staub-
Wolken und Verkehrsgefahr.

Wie ein Robinson komme ich mir vor, glücklich

und verzaubert.
Ein Gewitter zieht sich zusammen. Vor dem

Landungsplatz wachen viele Menschen. Eine Mäd-
chenschar vertreibt sich die Zeit mit Singen. Ein-
fache, liebe alte Volksweisen erklingen. Ich kann

nicht anders, ich muß mit einstimmen!

„Unser Leben gleicht der Reise

EineS Wandrers in der Nacht..."

Unterdessen hüllt sich die Sonne in gelbe

Schleier, stärker bläst der Wind, und die Wellen
rollen hoch und drohend heran. Das Motorboot
findet nur mit Mühe den Steg. Donner grollt,
es beginnt zu regnen. So harmlos der See bei

gutem Wetter ist, so zornig kann er trotz seiner

bescheidenen Größe werden. Bald bin ich in Li-
gerz am sichern Port, der Sturm beugt die hohen

buschigen Bäume der Petersinsel, als ob er sie

alle z>u Boden drücken wollte. Aber sie beugen

sich, stehen immer wieder auf, bieten ihm Trotz,
dauern länger als er... Wie ein großer gestran-
deter Wald liegt die Insel nun da, dunkel und

unheimlich. Die schönen Bilder vom Tage jedoch

haben sich mir zu tiefst eingeprägt. Kleiner, lieber

Vielersee, du bist zur heimeligen Wohnstube lie-
ber Erinnerungen geworden!

E.s bricht der Frühling aus allen Hecken und

Winkeln unaufhaltsam hervor. Der Himmel
schallt von Lerchenchören) aus dem Acker steigt
der alte Erdatem heilend, nährend, verjüngend,
und am Wasser sprießt und keimt es allerorten.
Den umgestürzten Weidenstämmen, die dort
schon jahrelang in den See hängen, fährt es

durchs morsche Mark, und sie treiben neue Nei-
ser, und aus den saftstrotzenden Nuten zupft die

Sonne lange Blütenschäfchen. Auch das Röhricht
steckt seine Fahnen auf) die Erdgänge und Ufer-

höhlen — der Winter hatte sie alle vermauert —
kleiden ihre Schwellen mit Moos, und manche

grüne Ranke kriecht herbei. Wenn dgr Himmel
sich einmal verdunkelt, dann sprühen Frühlings-
regen. Aber die Lerchen singen unverdrossen wei-
ter) die Sonne blitzt in die Tropfen, die lustige

Blasen auf den See werfen) die Frösche knarren

behaglich) denn sie wissen nicht, daß mit den

Sommerlüften auch der Storch gekommen ist, der

alte Sumpfkönig aus Aegyptenland. Alles liegt
in Duft, still und erwartend) ein ahnungsvoller,
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